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'Was man alles durch das Baby erfährt' betitelte die amerikanische Schriftstellerin 
Lydia Davis eine Kurzgeschichte, die 2011 in ihrem Band 'Formen der Verstörung' 
erschien. Anhand kurzer, lakonischer Beschreibungen ihres neugeborenen Sohnes 
lotet sie darin auf nüchterne, aber keineswegs lieblose Weise frühkindliches und 
mütterliches Bewusstsein aus. 

Ausgehend von diesem Text fragt sich die Autorin des Features, welche Rollen Babys 
und Kleinkindern in der Literatur zugedacht wurden. Und erkennt, dass zwar die 
literaturwissenschaftliche Sekundärliteratur eine weitestgehend babyfreie Zone, die 
Literaturgeschichte - von der Antike bis in die Gegenwart - aber voll von Babys ist. 
Ob bei Wolfram von Eschenbach oder François Rabelais; Henry Fielding oder 
Heinrich von Kleist, Kate Chopin, Sylvia Plath oder Salman Rushdie: Babys spielen 
wesentliche Rollen. 

Sie werden ersehnt oder gefürchtet, gezeugt, geboren, verboten, abgetrieben, 
adoptiert, gefunden oder ausgesetzt, in Flüsse getunkt um sie stark zu machen, von 
Wölfinnen und Löwinnen gesäugt, mit Musik von Neil Young von Bauchschmerzen 
geheilt. Sie versprechen persönliche Heilung oder nationalen Aufschwung, können 
sozialen Aufstieg oder Absturz bedeuten. Sie können eine ganze Stadt in Aufruhr 
versetzen - und werden mitunter sogar für Naturkatastrophen verantwortlich 
gemacht. Doch wann fängt man an, die Null- bis Einjährigen als Persönlichkeiten 
wahrzunehmen? 
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